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„Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.“ (Joh 3,30) 
Gottesdienst anlässlich der Eröffnung der Sommertagung der Landessynode 
am Donnerstag, 27. Juni 2024, 21:00 Uhr, Ev. Hospitalkirche in Stuttgart 
 
Predigttext:  Johannes 3, 22-30 
Predigt:  Dekan i.R. Hellger Koepff 
 

Es gilt das gesprochene Wort 

Liebe Schwestern und Brüder,   
 
In unruhigen Zeiten verhärten sich die Fronten. Je unübersichtlicher die Gemengelage, je drückender 
die Probleme, desto fester werden die eigenen Reihen gezurrt. Der Ton wird schärfer.  
 
Die Jüngerinnen und Jünger Jesu und alle, die mit Johannes dem Täufer unterwegs waren, lieferten 
sich einen heftigen Konkurrenzkampf. Das lässt die Bibel durchblitzen. Welche Taufe ist besser? Die 
des Johannes oder die, mit der Jesus tauft. Welche Taufe ist gültig? Welche taugt zum Heil vor Gott, 
welche nicht? Wer hat Erfolg?  
Da wird schon mal übertrieben: „Alle rennen sie zu Jesus und lassen sich taufen“, beschweren sich 
die Johannesjünger bei ihrem Meister und wollen ihn scharfmachen. Während der Erzähler anders-
herum lediglich feststellt, da kamen welche zu Johannes und ließen sich taufen.  
Man beäugt sich. Neidvolle Blicke schießen nach rechts und links. Sind die anderen erfolgreicher als 
wir? Polemik ersetzt den nüchternen Blick. Die anderen? – Sie sind nur noch Gegner, Konkurrenten. 
Die dort, wir hier.  
Die Johannesbewegung war zuerst da. Rabbi, da war doch einer bei dir, drüben über dem Jordan. Du 
hast gesagt, auf den müssten wir schauen. Und jetzt fängt der auch noch an zu taufen. Was soll denn 
das? Die Taufe ist unser Markenzeichen. 
 
In unruhigen Zeiten verhärten sich die Fronten. Die eigenen Reihen werden festgezurrt, der Ton 
schärfer, die Urteile über die anderen härter. Ich spüre es an mir selbst und ich kann es verstehen. So 
gerne würde ich mir die Worte eines Johannes leihen, so scharf reden wir er, so unerschrocken auf-
treten wie der Johannes, den die ersten drei Evangelien zeichnen. Der grüßt nicht wie ein freundlicher 
württembergischer Pfarrer. Der beschimpft die Frommen, die zu ihm kommen, als Otterngezücht und 
Schlangenbrut. Dem König Herodes schleudert er völlig undiplomatisch entgegen, was er von seinem 
Lebenswandel hält. So nicht, kehrt um. Ihr alle.  
 
Es ist ja zum aus der Haut fahren: Kriege, wohin ich schaue. Kriegstüchtigkeit als gesellschaftliches 
Ziel. Gleichzeitig werden rechte Parolen kaum noch verschleiert. Kommen aus der Mitte der Gesell-
schaft, sind in den Kommunalparlamenten verstärkt zu hören: Antijudaismus. Hasserfüllte Stimmen 
gegen Fremde, gegen Menschen mit Behinderung, gegen queere Schwestern und Brüder. Ihr kennt 
das alles, steht vielleicht wie ich noch unter dem Eindruck der letzten Wahlen. Da braucht es klare 
Worte von uns Christen. Aber sind wir uns einig?  
 
Sind wir uns einig in den Zukunftsfragen der Kirche? Wo die Ressourcen kleiner, die Aufgaben größer 
werden? Was und wie wurde wohl hinter den vier verschlossenen Gesprächskreistüren in den letzten 
drei Stunden diskutiert? Wie wurde geredet über die anderen, über den Oberkirchenrat? Was und wie 
in oberkirchenrätlichen Kreisen über die Synodalen? 
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Da gerieten die Jünger des Johannes mit einem Juden in Streit, welche Taufe wirksamer ist. So er-
zählt der Evangelist. Die Johannesjünger sind aufgebracht. Haben sie doch auf das falsche Pferd ge-
setzt? Angegriffen, verunsichert, wütend verfallen sie in das alte Menschenmuster – Dritte werden in 
den Streit verwickelt, die keiner Konfliktpartei angehören. Ausgerechnet ein Jude ist Zielscheibe.  
Jetzt soll der Täufer Johannes sie wieder aufrichten und bestätigen. Ihm sind sie schließlich gefolgt. 
Jetzt soll er denen da drüben, den Jesusleuten, mal die Meinung sagen und den Juden auch. 
Nichts von alledem. Johannes entzieht sich und zeigt damit wahre Größe. Er weist von sich selbst 
weg. Ehrlich, das hatte ich dem wilden Bußprediger im Kamelhaarschurz nur mit einem Ledergürtel 
zusammengehalten nicht zugetraut, dem, der von wildem Honig und Heuschrecken lebt. Jetzt klingt 
er besonnen. Blickt auf Jesus und sieht in nüchterner Klarheit seinen eigenen Platz.  
 
„Kein Mensch kann sich irgendwas nehmen, wenn er es nicht vom Himmel erhalten hat. … Ich bin 
nicht der Christus, sondern vor ihm her gesandt.“ 
Johannes erkennt seinen wichtigen, aber begrenzten Auftrag. Mit Haut und Haaren setzt er sich für 
Gottes Gerechtigkeit ein und ist zugleich doch nur der Zeigefinger, der auf den Größeren weist. Auf 
den, der vom Himmel kam, während er selbst nur ein ganz Irdischer ist. Kein Neid, keine Konkurrenz 
ist zu spüren. Im Gegenteil. 
„Der Freund freut sich über die Stimme des Bräutigams.“ Er hört den Bräutigam jubeln und freut sich 
von Herzen mit ihm. „Diese meine Freude ist nun erfüllt.“  
Sich von Herzen ehrlich freuen, wenn dem anderen etwas gelingt, wenn die andere glücklich ist, 
wenn die anderen Erfolg haben. Was für eine Haltung für Christenmenschen. Hohen Respekt habe 
ich davor, denn ich weiß, es ist ein Geschenk, wenn es unter uns gelingt.  
„Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.“  
Wie Johannes – sei es der Täufer oder der Evangelist – den Konflikt und seine eigene Position zu-
sammenfasst, nötigt mir Respekt ab.  
„Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.“  
Das hat offensichtlich schon früh die Verantwortlichen so überzeugt, dass sie es in den Jahreslauf der 
Sonne eingeschrieben haben.  
„Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.“  
„Ich bin nicht der Christus.“ Darin höre ich nicht das „In der Demut macht mir keiner was vor“ – oder 
„wer sich selbst klein macht, will im Grunde nur von den anderen in seiner Bedeutung gestärkt und 
erhöht werden“. Nichts von alledem.  
 
Ich will von dieser Haltung des Täufers lernen. Weil ich meine Unerbittlichkeit kenne. Weil das Ein-
schlafen so schwerfällt und nachts das Grübeln mich überkommt. Dann habe ich Johannes‘ Einord-
nung und Positionsbestimmung verloren.  
 
Johannes kämpft unerschrocken für Gottes Gerechtigkeit, für eine bessere Welt. Manches davon 
hätte ich auch gerne, vieles davon brauchen wir als Christen heute mehr denn je. Keine Frage.  
 
Doch wenn ich nur noch kämpfe und ringe, aber nicht auf den verweise, der zunehmen wird, dann 
kratzt das Kamelhaar des Moralpredigers so sehr, dass ich nicht einschlafen kann.  
 
Wenn ich nur noch sorge, aber nicht mehr den sehe, bei dem alle Sorge aufgehoben ist, weil er für 
uns sorgt, dann kleben die Sorgen an mir wie wilder Honig und ich kann – beppig – nicht schlafen.  
 
Wenn ich den ledernen Gürtel nur noch enger schnalle, aber nicht auf den verweise, dessen Reich 
schon gekommen ist, und der es vollenden wird, dann kann mein Atem nicht ruhig werden zum 
Schlaf. 
 
Wenn ich in all den Krisen wie eine Heuschrecke hektisch von Lösungsversuch zu Lösungsversuch 
hüpfe, aber nicht auf den sehe, der die Zukunft seiner Kirche ist, kribbeln meine Nerven und kribbelt 
meine Haut. Lassen mich keine Ruhe finden.  
 
„Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.“  
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Für mich heißt das: Ich gebe das Beste, das ich habe, ich ringe um den Frieden, ich mache meinen 
Mund auf für die, die keine Stimme haben.  
Ich setze mich für die Botschaft Jesu ein und für diese Kirche.  
Ich tue das alles und noch viel mehr – –  
in dem Wissen, dass es auf mich nicht ankommt, sondern auf Christus.  
 
Das Beste in größtem Engagement geben und zugleich wissen, es kommt nicht auf mich an. Johan-
nes der Täufer verkörpert mit seinem Leben dieses engagierte Leben voller Hoffnung auf das Reich 
Gottes.  
 
Dein Reich komme.  
Damit lässt sich auch am Vorabend einer nicht einfachen Synode ruhig schlafen.  
 
Amen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 


